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Der Krieg.
Amtliche Tagesberichte.

WTB . Grobes Hauptquartier , 27 . März.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
In den Vogesen  setzten die Franzosen

sich gestern abend in Besitz der Kuppe des
Hartmannsweilerkopses.  Der
Kuppenrand wird von unseren Truppen
gehalten.

Französische Flieger  bewarfen
Bapaume und Straßburg  im Elsaß mit
Bomben, ohne militärischen Schaden anzu¬
richten. In Bapaume murde ein Franzose
getötet, zwei schwer verwundet . Wir
zwangen einen feindlichen Flieger nordwest¬
lich von Arras  zum Landen und beleg¬
ten Calais mit einigen Bomben.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Die Russen, die zum Plündern , genau

so wie auf Memel , von Tauroggen auf
Tilsit aufgebrochen waren , wurden bei
Laugszargen unter starken Ver¬
lusten geschlagen  und über die Iezi-
»rupa hinter den Iuraabschnitt
zurückgeworsen.

Zwischen dem Augustower Walde
und der Weichsel wurden verschiedene
Vorstöße der Russen abgewiesen . An ein¬
zelnen Stellen wird noch gekämpft.

Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier , 28 . März.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich von Verdun  wurden fran¬

zösische Angriffe aus den Maashöhen bei
Combres und in der Woewre -Gbene bei
Marcheville nach hartnäckigen Kämpfen zu
unseren Gunsten entschieden.

In den Vogesen,  am Hartmanns¬
weilerkops, fanden nur Artilleriekämpse
statt.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Russische Vorstöße im Augustower

Walde  wurden abgeschlagen.
Zwischen Pissek und Omulew  erfolg¬

ten mehrere russische Angriffe , die sämtlich
m unserem Feuer zusammenbrachen.

Bei Wach  nahmen wir 900 Russen
gefangen.

Oberste Heeresleitung.

(Amtli^ )' ®r°k cs  Hauptquartier , 29 . März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Tauroggen  wurde von unseren Trup¬

pen im Sturm genommen , 300 Russen ge¬
langen genommen.

An der Bahn Wirballen -Kowno
bei Pilwiszki ein russischer Angriff

unter schwersten Verlusten zusammen.
. In Gegend Krasnopol  machten wir
uoer 10 00 Befangene,  darunter eine
. bkadron Garde -Ulanen mit Pferden und
erbeuteten 5 Maschinengewehre.

~ in  russischer Angriff nordwestlich von
u-iechanow wurde abgewiesen.

östlicher Kriegsschauplatz.
is* ? e,LIa 9 verlief auf der ganzen wes

®ront  Ziemlich ruhig . Nur im Ai
?° u n e n Wald  und in Lothringen fände

für uns erfolgreiche Gefechte stati
tz.^ ueraloberst von Kluck wurde b«
A,^ tlgung der vorderen Stellungen seine

einen Schrapnellschuß leid
ij « * * Sein Befinden ist zusrieder

Oberste Heeresleitung.

Itttsftii# anistet Betiiiief«.
1430 Russen gefangen.

WTB . Wien , 28. März . (Nichtamtlich.)
Amtlich wird verlautbart , 28 . März , mittags.

Die russischen Angriffe im Ondava - und
Laboreza -Tale wurden blutig abgewiesen.
Der Kampf auf den Höhen beiderseits dieser
Täler ist seit gestern abgeflaut . Tagsüber und
während der Nacht Geschützkampf und Ge¬
plänkel.

In den übrigen Abschnitten der Kar¬
pathenfront auch weiter hartnäckige Kämpfe.
1230 Russen wurden gefangen genommen.

Berfolgungsgefechte in der nördlichen
Bukowina brachten weitere 200 Befangene
ein. Die Situation in Russisch-Polen und
Westgalizien ist unverändert.
Der Stellvertr . des Chefs des Beneralstabes:

v . Höfer , Feldmarschalleutnant.

B. 1 Ml M öle Mn.
WTB . Bukarest , 28. März . In einem vom

„Adeverul " veröffentlichten Interview hat sich
Generalfeldmarschall v. der Goltz -Pascha über
die Lage in Konstantinopel und an den Dar¬
danellen folgendermassen geäußert:

Die Br ^vlke ^ung ist durchaus ruhig.
Der Sultan bewohnt wie bisher sein Schloß
am Meere und denkt nicht daran , die Stadt
zu verlassen . Die Zuversicht,  die seit dem
letzten Siege noch gestiegen ist, ist allgemeine
Tatsache . Daß ich gerade jetzt von Konstan¬
tinopel abgereist bin , mag als Zeichen dafür
gelten , daß keine Gefahr  vorhanden ist.
Die Türken waren überzeugt , daß der Angriff
der Flotten der Alliierten mißlingen werde.
Der Erfolg hat allerdings die Erwartungen
übertroffen , denn er wurde von den schwäch¬
sten Befestigungen außerhalb des
Minenfeldes  errungen . Ein neuer Angriff
der alliierten Flotten ohne gleichzeitige Trup¬
penlandungen  ist unwahrscheinlich, aber
auch für diese ist die Türkei vorbereitet,
indem an den in Betracht kommenden Stellen
einegroßeArmeebereitgeha lte  nwird.
Den Gerüchten über Munitionsmangel hielt
v. d. Goltz entgegen , daß die Türkei nicht
nur beträchtliche Mengen davon vorrätig habe
sondern daß sie auch selbst  Munition
erzeuge.  Der Wunsch der Türkei nach
einer Verbindung mit Europa habe seine
Ursache darin , daß die türkische Waffen -In-
dustrie nicht so entwickelt sei wie die mittel¬
europäische. Die Türkei könnte eine halbe
Million Mann mehr ins Feld stellen, wenn die
Ausrüstung mit Munition für diese sicherge¬
stellt wäre . Übrigens , sagte v. d. Goltz, mag
der Feind kommen und sich von dem, was
ich sage , überzeugen.

Me SltzsreMetze in WM.
Mailand , 28. März . (Ctr . Bln .) Dem

„Secolo " wird aus Petersburg  telegraphiert:
Die Kriegsoperationen am rechten Ufer
des Narew und Bobr  erleiden infolge der
Schneeschmelze eine Unterbrechung.  In
der Gegend von August ow , M lawa und
Brechanow  sind die Flüsse über ihre Ufer
getreten , und das Land wird infolgedessen
binnen einer Woche in einen enormen
Sumpf  verwandelt sein. Jeder Vor¬
marsch  ist u n m ö g l i ch. Das Land zwischen
Myrsynice  und K o l n o ist bereits in
einen See verwandelt . Aus demselben Grun¬
de herrscht auch am Weichselufer  Ruhe.
„Rjetsch " sagt , man solle nicht glauben , daß
die Deutschen untätig wären . Man könne
vielleicht zu geeigneter Zeit eine kraftvolle
Wiederaufnahme ihrer Tätigkeit erwarten.

M Mell OecU-Boote-
Zwei weitere Dampfer gesunken.

London , 29. März . (W. T. B . Nichtamtl.)
Meldung des Reuterschen Bureaus . Der Dampfer
„Falaba"  ist auf der Höhe von Milford
torpediert und zum Sinken gebracht worden.
An Bord befanden sich 260 Personen , von
denen 137 gerettet wurden.

Den Londoner Zeitungen zufolge ist am
Samstag der Dampfer , ,Aq ui l a " aus Liver¬
pool in der Höhe der Küste von Pembrokes-
hire von einem deutschen Unterseeboot zum
Sinken gebracht worden . Zwanzig Mann der
Besatzung sind heute in Fishguard gelandet
worden.

. liBt eine
Miete AnseilimlteiM« .

Petersburger Meldungen zufolge ist der
japanisch -chinesische Konflikt in ein
derart kritisches Stadium  getreten , daß
eine bewaffnete Auseinandersetzung
wohl kaum vermieden werden kann . Die
Beamten des japanischen Kriegsministeriums
erklären , daß die Militärtransporte nach
China und der Mandschurei einen ernsten
Charakter annehmen würden , wenn die Ver¬
handlungen mit China nicht bald in befriedi¬
gender Weise zum Abschluß gebracht würden.

ZM«IA ÜBMlftßBSMtte BBd|
(Elina.

Wie die „Nowoje Wremja " aus Tokio
meldet, werden diese Truppentransporte etwa
einen Monat lang dauern . In China  sind
gleichfalls bereits umfangreiche militäri¬
sche Maßnahmen  getroffen worden . Die
Aufforderungen der chinesifchen Kaufleute in
Amerika , gegen alle japanifchen Waren ein
Boykott zu eröffnen , haben in Japan lebhafte
Erregung hervorgerufen und die japanischen
Zeitungen weisen darauf hin , daß hinter
diesem Boykotte Amerikaner  stünden
und überhaupt Amerika China in allem
begünstige. Die Erbitterung in Japan gegen
Amerika ist bis zu einem Grade gediehen,
daß ganz offen von der Mögligkeit eines
Krieges auch mit Amerika  gesprochen
wird . ( „Nationalzeitung ".)

Lokales und Vermischtes.
*** Camberg , 30 . März . Die Frage

über die Bierpreiserhöhung  ist nun
entschieden worden . In einer Versammlung
der vereinigte Gastwirte wurde am Mittwoch
mittag nach längerer Aussprache beschlossen,
von Donnerstag den 1. April
ab , den Bierpreis zu erhöhen . Es kostet
demnach das Glas Bier , das bisher 13 Pfg.
gekostet hat , nunmehr 15 Pfg . Der Preis
für die kleinen Gläschen , wie sie verabreicht
werden , wird von 10 Pfg . auf 12 Pfg erhöht.

* Limburg , 27 . März . Am Donnerstag
fand hier die Vorstandssitzung des Handwer¬
kerverbandes für den Regierungsbezirk Wies¬
baden statt . Vorsitzender Schneider (Wiesbaden)
leitete dieselbe. Die Tagesordnung enthielt
die Besprechung der demnächst stattfindenden
Wahl zur Handwerkskammer : von den In¬
nungen wurde als Kandidat der Obermeister
Landtagsabg . Geil in Vorschlag gebracht . Be¬
treffs der Abhaltung des Derbandstages , wel¬
cher in Oberlahnstein tagen sollte, wurde be¬
schlossen, den Derbandstag während der Kriegs¬
zeit nicht abzuhalten . Wie immer ist auch
auf dieser Versammlung der Wunsch geäußert
worden , die Handwerksmeister müßten sich
mehr organisieren . Ganz besonders müsse
enge Fühlung genommen werden , damit der
Handwerkerstand seine Interessen wahren könne.

* Für unsere Leser im Kreise Limburg.
Betrifft Mehl - und Brotverbrauch
für Selb st Verbraucher.  Nach den
gesetzlichen Bestimmungen über Regelung des
Brot - und Mehlverbrauchs können Unterneh¬
mer landwirtschaftlicher Betriebe s e l b st g e -
zogenes - nicht gekauftes - Getreide
zur Ernährung der Angehörigen ihrer Wirt¬
schaft einschließlich des Gesindes selbst verbacken
oder verbacken lassen. Zu diesem Zwecke
darf ihnen auf den Kopf und Monat höchstens
7'/- Kilogramm (15 Pfund ) Brotgetreide —
Weizen, Roggen oder Berste oder für jedes
Kilogramm Brotgetreide 800 Gramm (etwas
mehr wie 1»/, Pfd ) Mehl belassen werden.
Hierbei muß der Vorrat an Mehl und Brot

in Anrechnung kommen . Alles übrige Brot¬
getreide ist an den Kommunalverband abzu¬
geben. Die Menge von 7V- Kilogramm
bezieht sich aus sämtliches Brotgetreide zu¬
sammen . Es darf dem Selbstverbraucher
also nicht, wie vielfach angenommen wurde,
neben 7 '/- Kilogramm Roggen auch noch 7 '/,
Kilogramm Berste belassen werden . Gerste,
die der Selbstverbraucher zum Brotbacken
verwendet , muß ihm am Roggen abge¬
zogen  werden.  Ferner darf der Selbst¬
verbraucher ebensowenig wie der Bäcker
anstelle von Kartoffelmehl oder Kartoffeln,
Gerste verwenden . Zu jedem Brot , ganz
einerlei aus welchen Getreidesorten sich das
Brot zusammensetzt, müssen 10 Prozent des
Getreidemehlgewichts an Kartoffelflocken, Kar¬
toffelwalzmehl oder Kartoffelstärkemehl oder
30 Prozent gequetschte oder geriebene Kar¬
toffeln verwendet werden , auch wenn das
Brot im eigenen Haushalt hergestellt wird.
Brotgetreide darf ohne einen von der Orts-
polizeibehörde ausgestellten Mahl - und Back¬
schein nicht vermahlen , bezw. Mehl nicht
verbacken werden . Bei Zugängen im Haus¬
halt (durch einen Knecht, Dienstmagd und
dergleichen) kann dem Selbstverbraucher
kein weiteres Getreide zugemessen werden.
Er muß vielmehr mit der ihm am Anfang
zuqeteilten Getreidemenge bis zum 15. August
auskommen . Diejenigen Selbstverbraucher , der¬
en Getreideoorräte nicht bis zum 15. August
ausreichen , können vom 15. April ab nicht
mehr als Selbstverbraucher gelten. Diese müs¬
sen ihren gesamten Getreideoorrat abgeben.
Nach Verbrauch des vorhandenen Mehl - und
Brotvorrats haben sie Anspruch auf die der
Kopfzahl des Haushaltes entsprechende Zahl
von Brotbüchern . Die Ortspolizeibehörden
haben alle 14 Tage bei den Selbstoerbrauchern
durch Nachwiegen zu kontrollieren , daß tat¬
sächlich nicht mehr als zulässig verbraucht ist.
Übertretungen der Selbstverbraucher sind unter
schwere Strafe gestellt. Die Selbstverbraucher
haben die Möglichkeit , bis zum 1. April ds.
Is . bei der Ortspolizeibehörde ihres Wohn¬
ortes die Erklärung abzugeben , daß sie von
der Befugnis , selbstgezogenes Getreide zu ver¬
backen oder verbacken zu lassen, zurücktreten
wollen . Nach den 1. April kann diese
Erklärung nicht mehr abgegeben
werden.

. Amtliche Nachrichten.
Kartoffeln , auch die bereits

an Händler verkauften , aber noch nicht

abgegebenen, dürfen öis aufweiter-

es nicht weitergegeöcn werden.
Besondere Verordnung wegen des Ankaufs

für die Reichsverwaltung ergeht demnächst.
Camberg , den 30. März 1915.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Was der einzelne am
Brofverbrauch spart , dient der

Allgemeinheit.

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung, Camberg.



Dichtung und Wahrheit.
Seit Wochen und Monaten bekommt die

Welt mittags und abends zu lesen, daß auf
dem westlichen Kriegsschauplatz die Sache der
Verbündeten günstig steht. . Bei X gewannen
wir Boden ", . bei Y machten wir leichte Fort¬
schritte". . bei Z fielen so und so viel Meter
Schützengraben in un ere Sande ". - Das
sind die ständigen Redensarten in den franzö¬
sischen Kriegsberichten , die ihre Raffung nicht
im Hauptguariier Joffres , sondern in Paris
erhalten . Die größte Sorge der Pariser Re¬
gierung ist, daß die Bevölkerung des Landes
die Wahrheit erfährt : das Scheitern des großen
Joffreichen Angriffs in der Champagne , die
Schwere der Beriuste . die Undezwinglichkeit der
deutschen Mauer von Dixmuiden bis >u  den
Voaesenkämmen . und vor allem auch die fürch¬
terlichen Niederlagen der Russen bei den Masu¬
rischen Seen ,bei Augustow , in den Karpathen und
der Bukowina . Während die deutsche Heeres¬
leitung im Bewußtsein des Vertrauens des
eigenen Volkes lein Bedenken trägt , die feind-
lichen Berichte zur Veröffentlichung in der
Presse zuzulassen. darf in Frankreich nichts
von den knappen deutschen Kriegsberichten ge¬
druckt werden.

Die Verantwortlichen in Paris wissen, daß
sie sich nur durch eine Gewaltherrschaft über
die Geister ihres Landes behaupten können.
Bezeichnend für die Angst der Regierenden
Nt die Härte , mit der die aus Deutschland im
Austausch der Kriegsinvaliden heimgekehrten
Soldaten von der Außenwelt adgesperrt
werden , damit sie ihren Angehörigen und
Freunden nichts davon erzählen können, was
sie in Deutschland gehört , gesehen und am
eigenen Leibe erfahren haben . Wie leicht
würden sonst die Lügengespinste über die
deutschen Niederlagen und die deutschen
Barbaren als das erkannt werden , was
sie find.

Schrieb doch neulich der Londoner .Daily
Telegraph ' folgendes über das Leben in
Berlin : . Die Bevölkerung verzweifelt , die
Straßen verödet , Verwundete ohne Beine,
die sich wie unter dem Druck fürchterlichster
seelischer Qualen sortschleppen. des Nachts die
Caiss überfüllt von Menschen, die ibre Ver¬
zweiflung in Bier und Wein ertränken , am
Tage überall öde Traurigkeit ." — Diese
Schilderung war offenbar bestellte Arbeit , die
Pariser Regierung ließ sie sofort in ihrer
Prelle verbreiten mit dem Zusatz, daß der
Ausbruch einer Hungerrevolte in Berlin be¬
vorstehe.

Aut solch törichtes Gefasel konnte ganz
Deutschland keine bessere Antwort geben, als
die Neun Milliarden -Anleihe . die das ge¬
samte Volk von neuem nach acht Kriegs,
monaten aufgebracht hat . Freilich , so leicht
werden die Franzosen — ihre überragende
Mehrheit — nicht zu überzeugen sein, daß
man sie mit sedem Generalstavsbericht . mit
ieder Nachricht von Deutschlands bevor¬
stehendem wirtschaftlichen Zusammenbruch
belügt . Noch lange wird es den französischen
Machthabern möglich sein, durch trügerische
Mätzchen die Siimmung im Volke zu er¬
halten . Aber der Tag wird kommen, da
dieses jämmerliche System unter den Ver¬
wünschungen des getäuschten Volkes zu¬
sammenbrechen muß.

Und nicht anders sieht es mit der Er¬
klärung der wahren Sachlage in Petersburg
aus . Auch dort wagt man dem Volke nichts
zu sagen von den schweren Niederlagen in
Masuren und bei Augustow . von den un¬
geheuren Verlusten in den Karpathen und in
der Bukowina . Dagegen bauscht man jeden
Vorstoß , jeden geleisteten Widerstand maßlos
auf und läßt auf dem geduldigen Papier die
russischen Truppen Sieg auf Sieg erfechten.
Kann aus die Dauer ein solches System der
Berichterstattung sich halten ? Es muß eines
Tages unter der Wut der Massen , die sich in
ihrer Hoffnung und Zuversicht getäuscht
sehen, elend zuiammenbrechen.

Ganz anders liegen die Dinae sür uns In
Deutschland . Die kurzen knappen, schmuck¬
losen Berichte der Obersten Heeresleitung
übermalen nichts , verschweigen nichts und
dichten vor allem nichts in sein Gegenteil
um . Die deutsche Heeresleitung weiß , daß sie
dem Volke jede Wahrheit ungeschminkt Mit¬

teilen dar », weil in Deutschland die feste Zu¬
versicht lebt, daß wir. mag auch hier und da
ein Rückschlag eintreten. siegreich auf ollen
Krönten Vordringen. Wir wollen und müssen
siegen. Und wenn ja ein Flaumacher unter
uns lebt — in der Gesamtheit des Volks,
willens, in der Ovierbereitsckast der Masse
findet er keinen Halt. Lassen wir also die
Femde weiter — dichten. Der Tag wird
kommen, wo die Wahrheit ihre Kartenhäuser
umwir' t.  Weltmann.

Kampsschiffe veschädigt  und besitzen teil¬
weise nur noch geringen Gefechts¬
wert. — In Athen ist man gut unterrichtet,
und es ist deshalb durchaus glaubhaft , daß
die gesamte Flotte der Verbündeten schwer
gelitten bat.

prremyl l.

verschiedene ttriegsnachrichlen.
Von der mll.Zensurbehördezuqelassene Nachrichten.

Der Feind ist Russland.
Auf eine Anfrage im Großen Hauptquartier

betreffend die Vergeltungsmaßregeln gegen
Dörfer ist folgende Antwort bei dem

.Kuryer Slaski ' in Beuthen eingegangcn:
--Ter Feind ist Russland,  folglich

kommt für Repressalien nicht vol-
niscli er,litauisch er  oder jüdischer
Besitz  in Betracht , sondern nur rus¬
sischer."

Deutschlands wirtschaftliche Großtat.
Zu dem glänzenden Erfolge der deutschen

Kriegsanleihe schreibt der .Berner Bund ' :
„Schon die erste Anleihe erregte Bewunde¬

rung. Die zweite aber bedeutet sicherlich ein
Neues in der Weltgeschichte.  Daß nach
acht Kriegsmonaten das Land imstande ist, neun
Milliarden Mark aufzuvringen, ist ein Ereignis,
das von der Ge'chichte einst als wirtschaftliche
Großtat verzeichnet weiden wird. Es zeigt, was
bei glänzender Organisation  mit oe-
schloflener, fest und bestimmt auf bas
9 L° &eA ieI gerichteter Tatkraft  zu er-reichen ist,"

Unsere ll -Boot -Erfolge.
Nach dem zuletzt veröffentlichten Wochen¬

bericht der englischen Admiralität wurden in
der Woche vom 10. bis 17. März acht englische
Handelsschiffe mit 22 825 Tonnen Bruttogehalt
torpediert und versenkt. Drei Schiffe, die
torpediert wurden , erreichten den Hasen . 1539
Schiffe iuhren ab und kamen an . Seit B e -
ginn des Krieges  sind 96 Handelsschiffe
verloren gegangen , 54 von ihnen wurden durch
Kreuzer . 12 durch Minen und 30 durch Unter-
ieeboote versenkt. Fischersahrzeuge sind in der
Zählung nicht einbegriffen.

Man darf getrost mmehmen , daß diese amt¬
liche Liste bei weitem nicht alle Verluste ent¬
hält . Man weiß ja . wie die englische Admi-
ralität über Verluste zur See zu schweigen
versteht.

Schlimme Zeichen.
Nach italieniichen Zeitungen stellten ssch in

letzter Zeit mehrere Hundert fran¬
zösisch erDeserteure  bei den italienischen
Grenzbehörden mit der Bitte ein. auf
italienischen Boden gelassen zu werden, und
erklärten, ntchtmehrimsranzösischen
Heere dienen zu wollen,  wegendes
furchtbar aufreibenden Dienstes
in den Schützengräben und wegen der
schrerklichen Verluste , die ihnen die Deut¬
schen lortgeietzt. bejonders mit Artillerie¬
feuer , bei brächten.

Die Mobilisierung der russische» Reichs¬
wehr.

23 Jahrgänge ungedienter Reichs¬
wehr  erster Klaffe lind nach Petersburger
Meldungen zur Eintragung in die Listen auf-
gejordert worden . Jn -oige von Ärzte¬
mangel  sind Studenten und Studentinnen
älterer Semester zur Krankenpflege und als
Ärzte herangezogen worden.

Folgen des türkischen Dardanellensieges.
Die schwere Niederlage  der Ver¬

bündeten bei den Dardanellen macht in
Athen den größten Eindruck.  Die
Presse sreut sich, daß griechischerseits keine
Schiffe mitmacklen, da man wahrscheinlich
große Schiffsoerlusie zu beweinen hätte.
Außer den sieben teils gesunkenen, teils
havarierten Schiffen der Verbündeten sind
a l l e ü v r i g e n am Angriff beteiligten zehn

Die letzten Tage und die Übergabe.
Die Wiener Blätter geben ihrem tiefen

Bedauern über den Fall der Festung Przemyil
Ausdruck und stellen fest, daß nicht der Feind
ihre Widerstandskraft gebrochen hat . sondern
daß die Verteidiger selbst dem Feinde die
Trümmerstätte überlassen haben . Die Helden
von Pr -emysl, die durch viereinhalb Monate
dem Feinde starken Widerstand geleistet
haben , haben nicht umsonst gekämpft. Die
Festung wurde erst übergeben , als sie sich auch
nicht einen Tag mehr halten konnte und nach¬
dem alle Magazine , Brücken. Forts und
Schanzen , sowie die Militäroorräte vernichtet
waren.

Mangel an Proviant.
Die Festung war vor der ersten Belage¬

rung reichlich mit Lebensmitteln versehen.
Nach der Enbetzung aber war der Nachschub
des Proviants äußerst schwierig. Die Muni-
tionstransporte gingen vor . und nach dem
iolgenden plötzlichen russischen Vorstoß und
der blitzschnell vollzogenen zweiten Umzinge¬
lung mußte Kommandant Kusmanek das
Mindestmaß an Prowant feststellen und dem¬
entsprechende Weisungen für Erteilung der
Rationen treffen . Mit Abnehmen der Vor-
räie an Fuitermitteln war auch das
Schlachten einer gewissen Anzahl
von Tieren , auch von Pferden,  not¬
wendig geworden , deren Fleisch in Kühl-
räumen  aufbewahrt wurde . Eine Zufuhr
von Lebensmitteln durch Luftschiffe war
unmöglich,  dazu wäre e ne ungeheure Luft-
flotie nötig gewesen. Luitfahrzeuge brachien
auch in der schwersten Zeit nur Post , Instru¬
mente für drahtlose Telegraphie . Medikamente
und einige Kleinigkeiten in die Festung.
Immer schlimmer wurde der Mangel an
Nahrungsmitteln.

Der letzte Tag.
Als der letzte Bissen verzehrt war , wurde

die .Kapitulation beschlossen. Zum ewigen
Ruhm gereicht der Be atzung die Tatsache,
daß sie. obwohl geschwächt durch Entbeh-
rungen und Krankheiten,  die fort¬
währenden Angriffe der Russen noch in den
letzten Tagen unter sehr großen Verlusten des
Feindes zurückwies. Die militärische
Bedeutung  des Falles der Festung er-
scheint dadurch st a r k gemindert,  daß die
Russen längst vorher schon die Eisenbahn im
Besttz hatten , die sich um die Festung zieht,
und daß sie nach und nach ganze Abteilungen
ihrer Einschließungsarmee bereits fortge-
nommen hatten , deren Abgabe sie durch die
Anlage starker Befestigungen ersetzten.

Die Folgen der Übergabe.
Die setzt freiwerdende russische Armee ist

keineswegs geeignet , durch Verwendung an
irgendeinem Punkt der Schlachtiront eine Ent-
scheidung herdetzuführen , höchstens könnte sie
da -u benimmt sein, die alles Erdenkliche über¬
treffenden Verluste der Russen hier oder dort
auszuiüllen . Einer Meldung aus Petersburg
zusoige zählte die russische Belagerungsarmee
Przemysls rund hunderttausend Mann , die
österreichisch - ungarischen Truppen in der
Festung sind dagegen nur fünfundzwanzig,
tausend Mann stark gewesen.

Die Festung hat ihren Zweck erfüllt.
Die Wiener und Budapester Blätter

stimmen, obwohl sie den Fall Przemysls be-
dauern , darin überein , daß die Festung ihren
Zweck vollkommen er 'üllt hat . Es sei sür die
Besatzung zum Schluffe nur Ehrensache ge-
wesen, solange wie möglich standzuhallen.
Mit Recht schreibt der .Budapester Hirlap '.
man müsse sich vor Augen halten , daß die
militärische Lage heute viel leichter sei. als sie
es bisher und hauptsächlich im Anfänge des
Krieges gewesen ick. Man müsse auch weiter
Vertrauen zum Heere baden und könne un-
gebrochenen Mutes der Zukunft entgegen-
sehen. — Wir sind sicher, daß die allgemeinen

Operationen durch den Fall der Festung
beeinflußt werden . Die Entscheidung „
setzt in den Karpathen.

Politische Kuncttchau.
Deutschland.

*Nach einer Entscheidung der rönii!
Kurie findet die Aun ellung der Kondid
liste sür die Erzb isch  o fsw ah  l
durch das Domkapitel Gnesen - Pg
statt . Vielmehr sott der Erzbischoisstuhi
Grund von direkten Verhandlungen zwjiO
Rom und Berlin besetzt werden.

Italien.
*Jn Mailand haben wieder Sirai «,

demonstrationen stattgesunden , aus de,,^
wiederum Zusammenstöße  zwisz!
Friedensfreunden und Kriegshetzern erwucbi«.
WlUfftr vvi rt n Vrt 1*m St « HMilitär mußte einschreiten, um die Ördn»«
bermHetian  Einige Personen wurdenherzustellen. _ _ _ . ..
mundet. Die italienische Regierung
50 Mill . Lire zur Bekämpfung »V
Arbeitslosigkeit  ausgeworfen.

Russland.
Rußland beabsichtigt. Monopole  o»

Tee. Zündhölzer und Petroleum e i n«u,
führen  und die Elektrizität zu besteuei«
mit Ausnahme der sür Fabrikbetriebe b
nötigten.

Balkanstaaten.
Den Sofioter Blättern zufolge erVSy,

Mimsterprästdent Radoslawow bei einer t)ti,
Daten Zulammenkunit der Parlamentsmebi.
heit, daß Bulgarien  in seiner ab,
wartenden Haltung verharre»
müsse bis zu dem Augenblick, wo die Inst,,
essen des Landes eine neue Politik erheische»
würden . Der Ministerpräsident bezeichnet
das Gerücht über einen Wechsel im Mimst»
rium als unbegründet.

* Der englische Gesandte setzt seine Ver
suche. Bersten  durch Versprechungen für
den Dreiverband zu gewinne»
trotz aller deutlichen Abweisungen unenime«
fort . Er erklärte , wie der ,Germ .' bericht»
wird , dem Ministerpräsidenten des vorige,
Kabinetts . England werde der persische,
Negierung eine Anleihe gewähren , die sj»
alle Bedürsnisie ausreichen würde , falls st
englische Ofssztere statt der schwedischen in dt
südpersische Gendarmerie einstelle, den Stamm
der Kaichgais entwaffnen lasse und ferner dt
Sendung von politischen Emissären naj
Afghanistan verhindere . Auch diesmal wm-
den die englilchen Forderungen mit Ent.
schiedenheit zurückgewiesen.

Amerika.
* Reuters Bureau meldet aus Washington:

Die Sachverständigen des Landwirtickaits
amles erklärten , daß die gegenwärligen große,
Ausfuhren von Weizen und Mehl
aus den Ver . Staaten nach Europa nicht
s o r t d a u e r n könnt en. ohne Gefahr für de,
amerikanischen Bedarf . Außer den für de,
eigenen Bedarf nötigen Vorräten waren am
1. März neunzebn Millionen Busheis Weize,
vorrätig , aber bei dem gegenwärtigen llmfanz
der Ausfuhr würde man hundertvierzig Mit
lionen Bujheis brauchen , um bis zur Juliernik
gedeckt zu sein.

Asien.
.Daily Telegrapb ' meldet aus Peking:

Japan legteChina cineListe vo»
27 Städten  in der Südmandschurei und i,
der Ostmongoiei vor . die den Japanern
zurNiederlassung  und zum Handels¬
betriebe eröffnet werden sollen, die Liste ent¬
hält tatsächlich jede Stadt in diesen Gegenden,
die zehntausend oder mehr Einwohner hat;
die .trage wird wahrscheinlich zuiriedewlellend
erledigt werden , wodurch die allgemeine Lage
wesentlich günstiger würde . Eine starke chim-
sische Partei ist dafür , daß die sogenannte
Eisenbahnzone . das ist ein sieben Meilen
breiter Landstreifen längs der Eilenbahnen,
in dem sich die Japaner anstedeln dürfen , hin¬
reichend erweitert werde . China scheint au «er-
dem bereit zu sein, eine beschränkte Anzahl
von japanischen Polizeiinspektoren anzustellen,
die als Beamte der chine ischen Regierung
Reibungen und bewaffnete Zusammenstöße ß
verhindern hätte.

Der Lnkel der Grasen yaudegg.
Der 40.
schloßb

19s Erzählung von Marga CarlSsen,

Langsam kehrte die Farbe in Helenens
Wangen zurück.

.Also auch sie," dachte Alfred, .und wie
rätselhaft, sie wie Ernst, beide bitten mich,
nie mehr davon zu reden ? Was mag der
Grund sein?"

Aber wie er auch nachdachte, er fand die
Lösung nicht. Bald trennten sich die Ge¬
schwister an diesem Abend. Warm umschloß
Alfred die Schwester. Es war ihm. als müsse
er Abbitte leisten, daß er ihr. ohne seine Absicht
allerdings, webgekan hatte.

Der Weihnachtsabend kam. Im Erker
stand der strahlende Christbauw. Marie und
das Hausmädchen waren danlbor und glück¬
lich mit ihren reichen Gaben. Nun standen
Alfred und Helene allein unter dem schim¬
melnden Baum. Würziger Tannendust er¬
stellte den Raum, und die Nadeln knisterten.
Alfred blickte träumerisch in die Lichter. Er
hatte Mühe. den trostlosen Zustand feines
Herzens zu verbergen. Ein heil es Heimweh
nach dem verlorenen Glück erfüllte ihn. Ec
sah seine schöne, stolze Felizitas an der Seite
des verhaßten Mannes , seinen Aufmerksam-
ketten, ja seinen Liebkosungen preiSgegeden,
schutzlos ihm überliefert.

Alfred preßte die Zähne zusammen in
namenlosem Weh. Auch bei Helene kam keine
Feststimmung auf. Doppelt vermißte sie an
diesem Nbend die Mutter : es dünkte ihr, als
hätte sie den Vertust nie so schmerzlich emp-
sunden. Alfred halle mit rührender Sorgfalt

die Wünsche seiner Schwester erfüllt , und
auch Helene hatte sür den Bruder liebe
Gaben bereitet . Auch die Straßburger Freunde
hatten es sich nicht nehmen lassen, den Weih-
nachtsabend der mutterlosen Geschwister zu
verschönern.

Und doch lag es wie ein Druck auf den
Gemütern . Helene , die sich nicht so in der
Gewalt hatte wie Alfred , kämpfte mit den
Tränen . Alfred sah es und trat zu ihr . Liebe-
voll legte er den Arm um ihre Schultern.
Da mar es mit der Fassung des Mädchens
vorbei.

.Mutier, " schluchzte sie auf : ein Strom
von Tränen stürzte aus ihren Augen ; ihr
Kopf lehnte auf dem Arm des Bruders.

Dieser redete der Weinenden sankt zu. lieb-
koste das tränenfeuchte Gesicht, suchte sie auf
alle erdenkliche Weise zu beruhigen . Allmählich
gelang es ihm. Regungslos lag sie in seinem
Arm . Dankbar sah sie zu ihm auf;
dann entwand sie sich seiner Umarmung mit
einem halverschrockenen. halbverwtrrten ' Blick
in den Augen.

Die Kerzen am Baum waren schon halb
niedergebrannt : Alfred begann , sie auszu¬
löschen. Nach wenigen Minuten war alles
dunkel, nur die Gasflammen brannten noch
und ließen die schimmernden Goldketten am
Tannenbaum aufblitzen.

Die Feiertage gingen still vorüber . Sil¬
vester, Neujahr waren vorbei , und am
8. Januar begannen die Vorlesungen . Mit
noch größerem Eifer als bisher gab Alfred
sich seinen Studien hin ; denn Mitte Februar
sollte das Examen staitfinden . Die sechs
Wochen vergingen schnell. Die Tage des

Examens kamen, und Alfred bestand . Ermüdet
kehrte er am dritten Tage nach Hause zurück.
Es waren sehr gemischte Gefühle , mit denen
Helene den Bruder beglückwünschte; denn nun.
wußte sie. mußte sie ihn hergeben für lange
Zeit . Er würde wieder in See gehen ; sie
würde wieder allein sein. Warum wurde es
ihr schwerer denn le. ihn fortzulaffen ? Sie
war es doch gewöhnt , das Abschiednehmen,
als Schwester eines Seemanns ? Aber die
Antwort auf diese Frage verschloß sie tief in
ihr Herz ; nur eine flammende Röte ergoß sich
über ihr Gesicht, wenn sie daran dachte.

Alfred hatte Glück. Er erhielt die Stelle
eines ersten Offiziers an Bord der Santa
Rita , die nach Äuenos -Aires gehen sollte.

Am 20. Februar trat er seine erste Wache
an auf dem Damp 'er. Die Abreise war auf
den 28. festgesetzt. Tag sür Tag stand Alfred
jetzt auf der Kommandobrücke , ganz so wie
früher , uno doch so anders . Einst batte er
froh in die Zukunft geviickt. jetzt lebte er in
Gedanken nur der Vergangenheit . Achtlos
glitt sein Auge weg über das Leben im Haien,
vor seiner Seele stand ein junges , schönes
Mädchengesscht mit dunklen sehnsüchtigen
Augen . Wild schüttelte der Schmer , den ein-
samen Mann , wenn er sich das Schicksal der
so sehr Geliebten vergegenwärtigte . O hinaus
in die See . hinein in die Gefahren!
Donnerndes Wogengebraus . gähnende
schwarze Meerestiefen , heulender Sturm , das
Weh zu ertöten!

Die letzten acht Tage waren vorüber , alles
war gepackt. Es war am 27. Februar abends
se» s Uhr . als Helene dem Bruder das Geleit
gab bis ans Tor . Mit einem letzten Blick um-

faßte der Scheidende den Garten, daS weiße
Haus mit der Veranda und dem kleinen
Türchen an der Südseite.

Helenens Gesicht war bleich und trug noch
Spuren vergoffener Tränen . Stumm schritten
die Geschwister den Weg bis zum Tore. Dort
machten sie Halt.

.Nun . Schwesterchen, leb wohl, vergiß den
Bruder nicht und halte unser Heim schön ge«
mütlich. bis ich wiederkomme." Er nahm die
kleine, zarte Gestalt in seine Arme und küßte
die Stirn der Schwester zärtlich. Helene
schlang beide Arme um den Hals bcS
Bruders ; dann löste sie sich schnell; große
Tränen rollten über ihr Gesicht; sprechen
konnte sie nicht. Alfred trat vor das Tor,
sprang in den bereststehenden Wagen, warf
noch einen letzten Blick auf die Schwester,
deren stummer Schmerz ihm das Scheide«
schwer machte, und dann zogen die Pferde an.

Helene iah dem Wagen nach, bis er an der
Biegung des Weges verschwunden war. Sie
lehnte die Stirn an das kalte eiserne Tor und
weinte bitterlich.

Ehe wir nun den jungen Seemann auf
seiner Reise begleiten, kehren wir nach Straß¬
burg zurück, um das Schick,al Felizitas von
Brenkens zu erfahren.

Es war Ernst von Haidberg erst nach acht
Tagen nach der Abreise des Freundes fl*«
lungen. dem jungen Mädchen den Abschieds¬
brief einzuhändigen.

Felizitas war im Begriffe, in früher
Morgenstunde die heilige Messe zu besuchen-
als Ernst sie überholte, der in den Dienst
gmg. Er begleitete sie ein Stück Weges. Bost
Mitlerd sah er auf das blaffe Gesicht, kau«
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Mille BirmarK im Kriege.
(Ein Gedenkblatt .)

qwei Ereignisse erinnern an die Be¬
ziehungen. die das Haus Bismarck zu unserem
Qeere  seit {eher hatte , und an die Anteil¬
nahme der Bismarcks an den Kriegen. Der
100. Geburtstag des Altreichskanzlers fällt in. ..7- aifertU»  ItrtS
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fijgfe  eiserne Krieaszeit . und vor wenigen
Tauen fand in Friedrichsruh eine Kriegs-
trauung im Hause Bismarck statt . In allen
oroßen Kriegen . die Preußen in den letzten
Fahrbunderlen zu führen gezwungen war.
baden Mitglieder des Hauses Bismarck sich
ruhmvoll betätigt. Einer der prächtigsten
Soldaten war der Urgroßvater des Reichs¬
kanzlers . August Friedrich v . Bismarck , der
bet Mollwitz mitkämpfte , sich den Orden
paar ls märits erwarb und bet Czaslau den
Heldentod starb . Bei Prag und Kolin , bei
Leuten und Hochkirch kämpjten Mitglieder der
Familie Bismarck . An den Befreiungskriegen
nahmen nicht weniger als sieben Mitglieder
teil, von denen drei den Heldentod starben.
Den Rang als Generalleutnant erhielt einer
von ihnen , nämlich Friedrich Wilhelm Gras
v. Bismarck aus dem rheinischen Zweige der
Linie Schönhausen . Er wurde nach den

-Beirelungstriegen am 17. April 1816 zum
Würtleuioergischen Grafen ernannt . Während
des Feldzuges von 1818 war er General-
auartiermeister der Reiterei des damaligen
Kronprinzen . Er nahm an den Geleckten
bei Weißenburg . Hagenau und bei Straß-
Burg teil.

Der große Anteil des Hauses Bismarck an
den Kriegen ist begreiflich , wenn man bedenkt,
daß nach einer alten Überlieierung die meisten
Löhne Osfiziere werden . So war ein Bis¬
marck. der im Jahre 1704 gestorbene Christoph
Friedrich . Herr auf Schönhausen , preußischer
General und Kommandant von Küstrin . Auch
die anderen üirtien des Bismarckischen Hauses
haben innige Beziehungen zu unserem Heere.

. Ein eigenartiger Zufall wollte es . daß zu
derselben Zeit , als Otto v . Bismarck die Ge¬
schicke unseres Staates lenkte , ein Gras von
Bismarck -Bohlen als General an dem Feld-
zuge 1864 teilnahm.

Die Grafen v . Bismarck - Bohlen ent¬
stammen zwar auch der Linie Schönhaujen.
sie führen aber nicht diesen Beinamen , sondern
den eben genannten . Graf Theodor von
Bismarck , der am 11. Juni 1790 geboren und
am 1. Mai 1873 gestorben ist, Hatte nämlich
am 11. August 1838 auf den Wunsch seines
Schwiegervaters , des Grasen Friedrich Ludwig
r. Bohlen , der ohne männliche Nachkommen
war, den Beinamen Bohlen unter Einennung
zum Grasen mit der Vereinigung der Wappen
angenommen . Der Sohn dieses Grafen
Theodor v . Bismarck -Bohlen ist General
Friedrich Alexander Graf v. Bismarck -Bohlen.
der als Zeitgenoffe des Reichskanzlers im
pieußijchen Heere diente . Er war General
der Kavallerie und Generaladsutani Kaiser
Wilhelms I . Am Kriege 1864 und 1866 nahm

glicht bei den Gefechten und
A 'achten von Liebenau . München - Grötz,

f «uschin, Königgrätz und Blumenau mit . Er
®w beim Stabe des Generalkommandos des
ltavalleriekorps der ersten Armee als General-
Mfor angestellt . Am 7. Januar 1868 wurde
!i, woraus hier bingewiesen sein mag . Kom¬
mandant von Berlin und Chef der gesamten
Ändgendarmerie.

Im Kriege 1870 wurde er am 14. August
zum Generaigouverneur von Elsaß - Lothringen
anannt . Am 1. September 1871 nahm er als
General der Kavallerie seinen Abschied . Die
«lege der Bismarckischen Zeit haben also
zwei Mitglieder des Hauses in den hervor-
lagendsten Stellungen gesehen . Eigenartig ist
me Tatsache , daß der Mann , der die bis
dahin größten Kriege Preußens als Kanzler
mtgemacht hat . von Hause aus nicht jür
een Soldatenberuf bestimmt worden war.
uotzdem hat es auch Otto v . Bismarck be¬
kanntlich auf militärischem Gebiete recht weit
gebracht.

I „Hindenburghaus " . in dem 40 erblindete
! Krieger untergebracht werden sollen. Die
j Kosten belaufen sich auf 220000 Mark.

Eine hochherzige Stiftung . Der kürzlich
in Hannover verstorbene Rentier Friedrich
Adolf August Willecke hat . dem .Hannoo.
Kurier ' zuiolge . der Blindenanstalt der Stadt
Hannover 500 000 Mk . gestiftet . Ein Teil
dieses Kapitals soll zur Erbauung eines Aiyls
für arbeitsunfähige Blinde verwandt werden;
der Rest zur Verpflegung der in das Asyl auf¬
genommenen Perlonen dienen.

Anderthalb Millionen Gold durch die
Schulen gesammelt . Von b5 höheren Lehr¬
anstalten liegt jetzt dem .Deutschen Philologen-
blalt ' ein genaues Ergebnis der „Gold in die
Reichsbank "- Organisation der deutschen

waltigen Erdsturz unterbrochen . Die Tunnels
wurden verschüttet , die Paffagiere mußten
zwei Kilometer wandern , um den Anschluß
zu erreichen . — Ein anderer Bergsturz batte
die Linie Savona —Turin an einer Stelle ver¬
schüttet . Die Unterbrechung dürfte drei
Wochen dauern.

Mas wir müssen.
Unsere Ausgaben kür Heer und Flotte.

Der Wirkliche Geheime Rat und Professor
der Staatswissenschaften an der Berliner Uni¬
versität . Adolf Wagner , einer der berühmtesten
Gelehrten unlerer Zeit , feierte seinen 80. Ge¬
burtstag . Heut , in der Zeit des großen Welt¬
krieges . wird in erster Reihe unter den Lehren

Zum  fall przemylls.

Nach viereinhalbmonatiger Einschließung am
Ende ihrer Kraft angelangt , ist die galizische
Festung Przemysl in Ehren gefallen . ' So tief
wir auch die Nachricht von dem Fall der so
heldenmütig verteidigten Festung bedauern , wir
können mit S olz aus die Tapferkeit blicken, mit
der unser Bundesgenosse durch lange Monate
hindurch diese von allen Seiten vom Feinde um¬

toste und oft vergeblich bestürmte Schutzwehr
Galiziens verteidigt hat . Es ist das Geschick der
Festung , zu fallen , mag sie heißen , wie sie will,
mag sie noch so stark sein — wenn der Retter
nicht zur rechten Zeit nahen kann . Der Fall der
Festung , mit dem die österreich -ungarische Heeres¬
leitung seit längerer Zeit rechnen mußte , hat
keinen Einfluß auf bie allgemeine Kriegslage.

Von )Nab und fern.
Errichtung eines Kriegsblindenhauses.

<Jer 40, Weiipieußische Provinzial !andtag be»
die Erbauung eines Kriegsdlindenharstes

l ?i te " den Mut . seinen Auftrag zu erledigen,
f* « f die Wege sich trennten , reichte er ihr
Anell das kleine Kuvert hin . Fast ängstlich
e * -er  . on ' " ls ihr Gesicht noch einen

chem bleicher wurde . Ihre Hönde zitterten.
» sie das Schreiben in der Tasche barg,

vatig verabschiedete sie den Freund und eilte
«rl .die nur wenige Schritte entfernt liegende
f̂ .r 3U* dem großen , hohen Gottes-
Mi»? , " " ^ kommen . suchte sie einen stillen
«mkel aus . vergrub das Gesicht in die Hände
.̂.7 " " suchte zu beten . Aber nur ein Stam-

Mihu roa,r- Es. Ihr Innerstes war aufge-
Ai° quälende  Unruhe überkam sie.

>e„Hatte sie gelitten von jenem Tage an . da
d' >E sum ersten Male geküßt ! Wirre Ge-
len» °" durchkreuzten ihren Kopf . Sie fühlte.
stî ,E,^ »urde sie diese surchibare Spannung

s>>"? hr ertragen.
öftnr. beenöetem Gottesdienst eilte sie nach
Bem?« Ä ihrem Zimmer zog sie den Brief
»o llü'  5 Ql*m vermochte sie. ihn zu öffnen,

silierte sie. Sie las die Worte , die Ab

Philologen . Lehrer und Geistlichen vor . Sie
haben 1469 455 Mk . ergeben . Die höchsten
Zahlen haben : das Realprogymnasium in
Sprottau mit über 124 000 Mk .. die Kaiser-
Friedrich -Schule in Caarlotienburg mit 96 500
Mark , das König !. Friedrichs -Gymnasium in
Frankfurt a . O . mit fast 72 000 Mk . . das
Joachim -Friedrich -Gymnasium in Wilmers¬
dorf und das Ost -Lpzeum in Elberfeld mit
je 68 000 Mk .. das Gymnasium in Sorau mit
61 ODO Mk.

Ausfall des Münchener Oktoberfestcs.
Der Magistrat in München hat beschlossen,
daß auch das Oktoberfest 1916 auszufallen
habe . Ebenso hat der bayrische Landwirt¬
schaftsrat erklärt , daß das mit dem Ottober-
sest verbundene landwirtschaftliche Zentral est
in diesem Jahre gleichfalls nicht statt¬
finden soll.

Durch eigene Schuld getötet . Von einer
Handgranate getötet wurde in Drulschlanien
der Insterburg der zwölfjährige Sohn Fritz
des dortigen Besitzers Aiberneiy . während die
Tochter Martha schwer und Marie leicht ver¬
wundet wurden . Fritz hatte von seinem
Onkel in Wiltgirren Rüben geholt und die
Handgranate , die er wohl auf einem früheren
Kampffelde gefunden halte , von dort mit-
gebracht . Als er zu Hause die Granate aus¬
einanderschrauben wollte , explodierte sie und
richtete das Unheil an . Vater und Groß-
vater des gelöteten Knaben wollten die Hand¬
granate nicht als solche erkannt haben.

Schwere Bergstürze in Italien . Die
Eisenbahnstrecke Genua —San Nemo wurde
zwischen Voltri und Vestno durch einen ge-

S ^ morte be § geliebten Mannes ." las ? mit
kßi - Augen:  aber ihr Herz begriff nicht,
itatih da auf dem weißen Papier

Shre Pulse flogen , ihre Augen wurden
CS " ** »roß . sie öffnete den Mund , kein
i>reb-,,° das  Zimmer schien sich zu
Wum s « e sw . oder war es ein wüster
sich Ein verzweifelter Schrei enirang
Cch. ,i " blassen Lippen : es war wie der
Toll " Es todwunden Tieres ; ein dumpfer

ftv»" " 1? Nacht , schwarze Nacht.
>an°e fi? r Don  Haller , beunruhigt über das
bikH ? " -bleiben des jungen Mädchens , war

Oie 4' 1-“ - * crr\ !das Zimmer betrat . Wie er¬

schrak sie. als sie Felizitas regungslos am
Boden liegen fand ! Mit Ausbietung all ihrer
Kräite brachte sie die Ohnmächtige ins Bett.
Gehirnerschütterung und Nervensteber stellte
der alte Hausarzt Dr . Ritter fest, der , nach¬
dem alle Versuche , das junge Mädchen zum
Bewußtsein zurückzurufen , fehlgeschlagen , eiligst
gerufen worden war.

Erst nach mehreren Stunden kam sie wieder
zu sich ; aber als sie die Augen aufjchlug . er¬
kannte sie niemand , nicht den Vater , der
stumm , mit zusammengepreßten Lippen am
Fußende des Bettes stand , nicht den Arzt,
der sie aufmerksam beobachtete , nicht Fräulein
von Haller , die mit angstvollen Augen auf sie
blickte.

Leise Klagelaute entrangen sich dem Munde
des unglücklichen Mädchens . Felizitas be¬
gann zu phantasieren : . Warum gehst du
weg ? Bleibe hier ! Hörst du ? Ich fürchte
mich so vor ihm . Er kommt ! er kommt!
Alfred , hilf mir !"

Herr v . Brenken verstand die unzusammen-
hängenden Worte . Eine Falte bildete sich
zwischen seinen Augen . Wie er ihn haßte , den
fremden Seemann , der so viel Unheil ange-
richtet hatte!

Felizitas warf den dunkellockigen Kops hin
und her : rastlos zerrten die Hände an der
Decke , während eine dunkle Röte sich nach und
nach über das vorher totenblasse Gesicht legte.
Unaushörlich redete sie im Fieber : . Jetzt gehst
du weg , bleibe doch , bleibe , der Brief , — fort
— in See — geh weg, " rief sie angstvoll und
streckte beide Hände zur Abwehr aus . als
Dr . Ritter sich über sie beugte . Sie wollte
sich aufrtckten nrw mit Gewalt konnte der 1

dieses bedeutenden Volkswirtschaftlers seine
Anschauung von Jnlereffe sein , bie er über die
Berechtigung der Ausgaben für Heer und
Flotte teil jeher gegen alle Andersdenkenden
verfochten hat . Bei jeder neuen Forderung,
die für Zwecke der Verstärkung unseres Heeres
und unserer Flotte austauchte , wurden von
mancher Seite Klagen darüber laut , daß mit
diesen Millionen große Kulturleistungen für
Gelundheits -, Unierrichts » und Bildungswesen
vollbracht werden könnten . Es sollte damit
gesagt werden , daß dieses Geld weit besser für
sogenannte Kulturzwecke angewendet werden
könnte . Wir haben gesehen , wie die vieige-
rühmte internationale Verständigung , die
durch die Verbreitung der Kultur gefördert
wird , durch unsere Feinde über den Hausen
geworfen worden ist.

Erfreulich ist es nun . daß den Vorkämpfern
für unser Heer und unsere Flotte schon zur
Friedenszeit in dem Geheimen Rat Professor
Dr . Adolf Wagner ein Bundesgenosse er¬
standen ist. der erst kurze Zeit vor Ausbruch
des Krieges mit flammenden Worten für die
volkswirtschaftliche Berechtigung der Lasten für
Heer und Flotte eintrat . Es handelte sich da¬
mals um die Frage der neuen Heeresver¬
wehrung , deren Bedeutung heut wobt jeder
Deutsche eingesehen haben wird . Damals
aber war der Gedanke an einen Weltkrieg fern
und niemand wollte daran glauben . So kam
es . daß eine Anzahl von Stimmen sich hören
ließen , die die Berechtigung der neuen Lasten
anzweiielten . Da schrieb Adolf Wagner den
Deutschen folgende ternige Worte ins Stamm¬
buch:

Arzt fie im Bette halten . Das Fieber stieg,
die Pulse flogen , die Lippen waren heiß und
trocken und bewegten sich fortwährend in
wilden Fiederphantasten.

Herr von Brenken machte Fräulein von
Kaller ein Zeichen , ihm ins anstoßende
Zimmer zu folgen . Dort blickte er die Dame
durchdringend an ; dann sagte er streng : . Wissen
Sie etwas von einem Briefe ? Sie fanden
meine Tochter ohnmächtig in ihrem Zimmer,
wissen Sie die Ursache ? Ich muß Sie
biiten, " fuhr er mit erhobener Stimme fort,
als er sah . wie sie zusammenzuckte , »mir nicht
das Geringste zu verschweigen ."

Fräulein von Haller hatte in der Tat den
verhängnisvollen Brief , der ihre Ahnung be¬
stätigte . zu sich gesteckt, als sie Felizitas be-
wnßtlos ausgeiunden hatte . Sie hatte beab¬
sichtigt . ihren Fund zu verheimlichen , da sie
den Zorn des alten Herrn kannte . Nun hatte
Felizitas im Fieber sich selbst verraten . Es
gab also keinen Ausweg . Zögernd reichte sie
dem General das zerknitterte Papier hin.

Herr von Brenken nahm es hastig und
begab sich in sein Zimmer . Er durchflog die
wenigen Zeilen . Also so weit war man schon,
daß ein Fremder solchen Ton gegen seine
Tochter , eine von Brenken , anschlagen konnte!
Er ballte die Faust . . Ein Glück , daß er ge¬
gangen ist. gezüchtigt hätte ich ihn ! Ins
Feuer mit dem Wisch I" >rgroUte er , und einen
Augenblick später verzehrten die Flammen den
letzten Brief des jungen Seemanns.

Seit Exzellenz von Brenken die Ursache der
Krankheit feiner Tochter kannte , war jede
Spur von Mitleid überwunden.

Uber eine Woche war Felizitas nicht zum

.Das Gesten » über die Steuern von
Leuten , von einem Volke , wie dem deutschen,
das mehr als dreimal so viel für alkoholische
Getränke als für jeine Wehrmacht verwendet,
ist« einmal offen gesprochen , etwas Jämmer¬
liches . Wir haben nicht nur die Mittel , um
zu Lande — wie uns darin mit mustergültigem
Beispiel seit der Zeit des Großen Kuriürsten
Preußen zum Heil seiner selbst und zum Heil
des ganzen heustaen Deutschlands voranging
— eine starke Wehrmacht zu erhalten , sondern
wir haben auch die Mittel , da es die Ent-
Wicklung des Weltverkehrs , die eigenartige
Stellung Deutschlands , der Neid und der
Haß der Fremden , der Engländer voran , dies
notwendig machen , unsere Rüstung zur See
nach dem Maße unserer Bedürfnisse zu be¬
stärken . An ein starkes Deutschland zu Lande
hat sich die Welt gewöhnen müssen , auch
Frankreich und Rußland . An ein starkes
Deutschland zur See wird sie sich noch zu ge¬
wöhnen haben , auch das seemächtige England.
Hier liegen eben Staatsnotwendigkeiten , die
als im höchsten volks - und ooikswirtschaftltchen
Jnterefle liegend , erkannt werden müssen , vor.
Der Politiker ist ein Verräter an
seinem Volk , der solche Staatsnoiwendig-
keilen als willkürliche Maßregeln der
Regierenden und Herrschenden , der besitzenden
Klassen hinstellt . Er müßte seinen Parteige-
noflen klar machen , daß solche Staatsnot.
Wendigkeiten ebenso zwingenDe Gewalt wie
die Naturnotwendigkeiten haben . Der große
Auswand für Heer und Flotte ist auch volks-
wiitlchafllich völlig berechtigt und eminent
produktiv ."

So kam auch in dieser bedeutsamen Frage
seine Anschauung , die er von den Pflichten
des Bürgers gegenüber dem Staate hat . zum
Ausdruck . Er lehrt , daß jeder Bürger — ohne
Rückflä t auf etwaige Gegenleistungen des
Staates — an sich verpflichtet ist. zur För¬
derung des Ganzen nach seinen Wirtschaft-
licken Kräften deizutragen . Diese hochwertige
Lehre hat in den vielen Jahren , in denen
Wagner als akademischer Lehrer wirkt , bei
Tausenden von Schülern eine reiche Ernte ge¬
tragen . So hat Wagner auch lür seinen Teil
an derStärkung unsres Vaterlandes beigetragen.

VoikswtfcbaftUcbes.
Erweiterung der Familienunterftützunge «.

In Übereinstimmung mit den Wünschen ' des
Reichstags wird die Reichsregierung demnächst
eine Abänderung der in dem Gesetz über die
Familienunterstützungen vom 4. August 1914 fest-
gesetzten Unterstützungen vornehmen . Nach § 1
Äüschnitt 4 sollen die Unterstützungen mindestens
beiragen für die Ehefrau in den Monaten Mai
bis einjchl. 1. Oktober monatlich neun Mark , in
den übrigen Monaten zwölf Mark . Danach
müßten vom 1. Mai ab die bisher in den
Wintermonalen gezahlten Unterstützungen um
drei Mark monatlich herabgesetzt werden . Diese
Serabsetzung toll mit Rücksicht auf die durch den
Krieg gesteigerten Kosten der Lebenshallung nicht
eintreten . Den Gemeinden wird daher durch die
Bundesregierungen die Anweisung zugehen, den
höheren Unterstützungssatz für die Wintermonate
auch in den Sommermonaten weiter,u -ahlen.

Vernrifcbtes.
„Hindenburgs Werke ." Marcell Salzer,

der bekannte Vortragsmeister , hatte der Ge¬
mahlin des Generaljeldmarschalls v. Hinden-
burg seine Vortragssammlung überreicht.
Frau v . Hindenburg schickte die Sammlung
ihrem Gatten ins Feld , worauf Professor
Salzer nunmehr folgendes Dankschreiben vom
Feldmarschall v . Hindenburg erhielt : . Wegen
Zeiimangels bitte ich in dieser knappen Form
meinen herzlichsten Dank für die so überaus
gütige Übersendung der herrlichen gesammelten
Werke aussprechen zu dürfen . Meine
Werke  sind leider nicht übersenddar,
verfehlen  aber hoffentlich trotz dem
nicht ihre Wirkung,  v . Hindenburg ."

Kein deutscher Unterricht ln „ Berlin " .
Wie Reuter aus Ottawa berichtet , hat in
Berlin in Ontario , der wichtigsten deutschen
Stadt in Kanada , die Schulbehörde den deul-
schen Unterricht in den öffentlichen Schulen
der Stadt aufgehoben . — Die kanadische
Stadt Berlin liegt an dem in den Eriesee
mündenden Grand River und hat etwa 12000
Einwohner . »„u. «.b.«., m

Bewußtsein gekommen : immer noch lag sie
in Fieberphantaffen . bis endlich , am neunten
Tage , die Krisis einirat . Das Fieber war
aufs höchste gestiegen . Dr . Ritter halte noch
einen Arzt zu Rate gezogen und nun standen
die beiden Männer der Wiflenschaft an dem
Bette des jungen Mädchens und rangen mit
dem Tode umdasselbe . Keinen Augenblick ließ
Dr . Ritter den Puls Io8 ; unverwandt blickte
der andere in die fieberglänzenden Augen.
Auf einmal ging eine Veränderung mit der
Kranken vor : der Puls ging langsamer , die
Augen schloffen sich — die Arzte beugten
sich nieder — ruhige Atemzüge vernahmen fie
— gerettet.

Von diesem Tage an war sie den Lebenden
zurückgegebes . Langsam , sehr langsam schritt
die Besserung voran . Erschreckend schmal war
das junge Gestchtchen . das da in den Kissen
lag . und in den großen , dunklen Augen stand
eine traurige Geschichte von bitterem Herze¬
leid . von Sehn,ucht und Entsagung.

Erst im neuen Jahre durste Felizitas zum
ersten Male aufstehen . eine Stunde täglich.
Dann faß sie in dem großen Sessel am Fenster
ihres Zimmers und sah hinaus auf die schnee-
bedeckte Straße , aus die tanzenden Schnee-
flocken.

Graf Felsen , der sie seit ihrer Erkrankung
nicht mehr gesehen hatte , kam setzt täglich,
brachte Blumen und umgab seine künftige
Braut mit tausend Aufmerksamkeiten . Felizitas
duldete seine Besuche indes nur unter der
Bedingung , daß ihr Vater gegenwärtig war.

Ha» I» (Fortsetzung folgt.)



hoch und niedrich, veredelt.
Umpropfen unter Garantie

Friedrich Kühling,
Camberg , Obertorstrasse 2.

Monatsschrift zur Selbstanfcrtigung der
Kinderkleidung und Kinderwäsche.

JÄ6 Gratis-Beilagen:
bogen, Winke lür Mütter, Für die Jugend, Kinderarzt, Im

^ Reiche der Kinder, Praktische Hauslran.
Ächten Sie genau

aul Titel u. Verlag
John Henry Schwerin,

Berlin W. 57.
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Quartal exkl.
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' vom Verlage

Todes *Hnzeige
Den Heldentod fürs Vaterland starb bei einem Sturman¬

griff auf Vauquois in den Argonnen am 16. März ds. Jhs . der
Aktuar beim hiesigen Amtsgericht

Ernst Hoeck
Offizierstellvertreter.

Sein Andenken wird von uns stets in Ehren gehalten werden

Camberg , den 29. März. 1915.

ptf " Hauptanzeigeblatt und noanctebcr pclcictiftc mit Verdienern Zenuna m ^ amverg unt Umgegend.

MIS ! MM ! S in der

, ! VMkiruSerei Viltz. AinnieiW
Durch den unerhörten Ausschlag samt- j -^

tidjcr Brauereien von 6 Mk pro Hektoliterj 8offll68klllllff
hat der Wltte -Werem von Gamberg und \ ^ u
Umgebung beschlossen, die Wreise auch zu ^ijällBril i^UHltiö
erhöhen, und zwar Vom1. April' 1915 ab: j gebraucht, billig abzugeben.

Liter 10 Pfg.
0,3 „ 12  „
0,4 „ 15 ,,
0,5 „ 18 „
0,5 „ über die Straße 17 „
0,5 flasche„ „ „ 17 „

Die wirte-Vereinigung
von Camberg und Umgebung.

Ernst Anding
Frankfurt a. M .,

Sandweg 32.

2 WitzeIiiieutMet
sofort gesucht.

Heist&Hobraeek,
Möbelfabrik,

Höchst a . Main.

Jie WWW
ist durch ihr hervorragende;
Präparat hier verschwunden",
lautet das Attest des Herrn
E. Klatten , Reetz, über das
weltberühmte Bertilgungsmittel
RattcntOd (Felix ImmiTch,DelitzTch.)
Erhältlich in Kartons Zu 50 Pf .bei
)akob Rauch. Camberg.
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Bstrifft:
Abschlachtung der Schweine.

Unsere Kartoffelvorräte werden unbedingt gebraucht
um die Bevölkerung in den nächsten Monaten zu erhal¬
ten. Es müssen daher vie halbreifen Schweine
(120—180 Pfund Lebendgewicht) sofort geschlachtet
Werden . Tie Regierung hat die Zentral -Einkanfsge-
sellschaftm. b. H. in Berlin , Franzosischestraße53, be¬
auftragt , diese Schweine durch Vertrauensleute zu an¬
gemessenen Preisen zu kaufen. Diese Preise betragen
für Schweine gewogen an der Verladestation.

beimGewichtvon
für je 100 pfd.
Lebendgewicht

dagegen für die
Enteignung vom

Bundesrat
festgesetzte:

also beim frei¬
willigen verkauf

mehr:

120 bis 130 pfd. Mk. 57 .— Mk . 51. - Mk . 6. -

131 .. 140 „ 58. - „ 52 . - „ 6. -
141 „ 150 „ „ 5Y. - 53 . - ., 6. -
151 „ 160 „ „ 60. - .. 55 . - „ 5. -
161 ., 170 „ „ 61. - „ 57 . - „ 4. -
171 „ 180 „ „ 62. - „ 59 . - 3. -

Die Kriegsfamilienunterstützung
wird am Mittwoch , den 31. ds . Mts .,
Nachmittags von \ v2—3 Uhr int Rat¬
hause ausbezahlt.

Camberg , den 30. März 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Feldpostlmefe
Stemler-Zwieback
wegen ihrer Haltbarkeit sehr

zu empfehlen.

saalhaser, Zaatwicken sowie
Saatkartoffeln„Kaiserkrone^

Lagerhaus Camberg.
empfiehlt

Ein gut genährter

Zuchteber

Alle diese Schweine , die nicht bis zum 4. April
freiwillig zum Schlachten verkauft find, werde ich
beschlagnahmen und aus Antrag der Gesellschaft zu
den geringeren vom Bundesrat festgesetzten Preisen
enteignen , soweit es nicht Zuchteber und Zuchtsauen
sind oder mir nicht nachgewiesen wird, daß die Schweine
noch neben den sonst zurückbleibenden Tieren ohne Zu¬
gabe von Kartoffeln aus Abfällen erhalten werden.

Ich rate daher dringend zur sofortigen Abgabe
der Schweine an die Einkäufer der Gesellschaft, die
ich nachdrücklichst unterstütze. Von den Herren Bürger¬
meistern des Kreises erwarte ich,daß sie in ihrem Bezirke
die Durchführung des Verkaufs in der Zeit bis Ostern
erreichen. Es liegt das im dringendsten Interesse un¬
seres Vaterlandes.

Am 6. April 1918 haben die Herren Bürger¬
meister seftzustellen, wieviel Schweine von über 120
Pfund Lebendgewicht noch in ihren Gemeinden vor¬
handen sind. Zuchteber und Zuchtsauen kommen
nicht in Betracht . Alle anderen Schweine von über
120 Pfund Lebendgewicht (nicht nur bis 180 Pfund
sondern auch über diese Gewichtsgrenzehinaus), einer¬
lei ob sie allein von Abfällen ernährt werden oder
nicht, sind festzustellen. Ein Verzeichnis dieser Schweine
ist mir bestimmt bis zum 8. April 1915, vormittags 9
Uhr , einzureichen. Aus dem Verzeichnis muß hervorgehen.

1. Name des Besitzers der Schweine von über 120
Pfund,

2. Zahl der Schweine von über 120 Pfund,
3. Grund , weshalb die Abschlachtung oder der Ver¬

kauf der Schweine nicht erfolgt ist.
Limburg, den 25. März 1915.

Der Laudrat.
B ü cht i n g.

in schriftl. Form bis Donnerstag»
cr., an uns.

Camberg , den 27. März 1915.
Der Magistrat:

Pipberger.

Buffet- ui» Wt
Feldpojtfdiaditeln.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , Hallgarfenweg 7.
im Hause der Allgem. Ortskrankenkasse.

Sprecnltunde: Mittwochs Varm. uon 10—12 Uhr.

i &lir Beratung erfolgt kostenlos . Usf
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

sei
Empfehle

Saatkartosseln

Der
rigen§
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30 Pro
Weizen
vermiscl
zu ver!
löffeln
Menge

Die
um ort

Lim
Ter Kr

OS ?''*
Original „Landrat von Ravenstein ". Direkt vom Züchter
bezogen. Durch landwirtschaftl. Zeitschriften vielfach empfohlen.

Bestellungen nehme jetzt schon entgegen.

M . Baum , Camberg,
Bahnhosstraße.

BuchdrackereiW. Ammelimg, Camberg.

Nreis-Zchweineverficherung.
Die monatlichen Versicherungs- Beiträge müssen bis

spätestens 8. n. Mts . an den Beauftragten gezahlt werden.
Der Dorfitzende des Kreisausschusses.

Man verlange überall den

gebrannten Kaffee„Sirocco"
aus der

Limburger Sirocco-Rösterei
welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große Preiswürdigkeit auszeichnet.
Erhältlich in 1/s und 1/t  Psund-Pokelrn mit Schuh

marke in den meisten Kolonialwarenhandlungen.
StoslwercK „Gold " ^ '*

—— Die neue Schokolade . i

WTB
(Amtliä

Öftli
Bei

zur Bes
stch na,
Prinz
vstpreus
»ud io
. Bei
-hr sch

Unsere
belief st
lange,
und me
. An i

«Mem,
Uschel
m 3n 1Ufer) n
°bges.

Übe,
untere


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

